
EINLEITUNG. 

Zu unseren schönsten Träumen gehören angenehme 
Reiseerinnerungen. Herrliche Städtebilder, Monumente, 

Plätze, schöne Fernsichten ziehen vor unserem geistigen 
Auge vorüber, und wir schwelgen noch einmal im Genüsse 
alles des Erhabenen oder Anmutigen, bei dem zu ver¬ 
weilen wir einst so glücklich waren. 

Zu verweilen! — Könnten wir das öfter wieder an 
diesem oder jenem Platze, an dessen Schönheit man sich 
nicht sattsehen kann; gewiß, wir würden manche schwere 
Stunde leichteren Herzens tragen und, neu gestärkt, den 
ewigen Kampf des Lebens weiterführen. Zweifellos ist die > 
unverwüstliche Heiterkeit des Südländers an den helleni¬ 
schen Küsten, in Unteritalien und anderen gesegneten 
Himmelsstrichen zunächst ein Geschenk der Natur, aber 
die alten Städte waren hier dieser schönen Natur nach¬ 
gebildet, und auch sie wirkten auf das Gemüt der Menschen 
mit sanfter, unwiderstehlicher Gewalt in demselben Sinne. 
Schwerlich wird jemand dieser Annahme einer so starken 
Einwirkung der äußeren Umgebung auf das menschliche 
Gemüt widersprechen, der selbst einmal die Schönheit 
einer antiken Stadt sich lebhaft versinnlicht hat. Vielleicht 
am anregendsten hiezu sind die Ruinen von Pompeji. Wer 
hier nach täglicher ernster Arbeit abends über das bloß¬ 
gelegte Forum seine Schritte heimwärts lenkt, der fühlt 
sich mächtig hinangezogen über die Freitreppe des Jupiter¬ 
tempels, um von dessen Plattform immer wieder die 
herrliche Anlage zu überschauen, aus der uns eine Fülle 
von Harmonie entgegenströmt, wie die schönste Musik in 

Sitte, Der Städtebau. -t 


